
W AS ISE LULTLILHER UN W AS5 NICHTI ”

Von Erwin ülhaupt

Zum Hassen un ZU. Lieben ist alle Welt getrieben,
leibet keine Wahl Der "Teufel ISt neutral!

Diıeser "Leufel der Neutralıtät geht heutzutage insotern mächtig in den
Köpten unl Zeıitgenossen, als in Sachen Religion/Glaube/Kirche/Bibel/
Christus/’Humanität/Wahrheit/Gott sovıel zerredet, zerzweifelt, diskutiert,
nıvelliert, reformiert und revolutioniert wiırd, daß ein gewöhnl:  er ens
nıcht mehr weiß, W ds hinten und orn  9 oben und unten, groß und eın 1st
und daß das zeıtgenössıische pfer dıieses unauthörlichen lauten Redens
und chreibens schließlich abschaltet, VO allem Hassen und Lieben ab-
kommt und entweder 1n seinen Garten geht, Ul  3 Rasen mähen, oder
sonstwıie DUr noch VO  } der and 1n den un und VO  —3 Tag Tag ebt
un als eindimensionaler ens es uninteressiert beiseite legt, W as AaUuUs

andern Dimensionen ihn herantritt. Daß ein gläubiger Jasager und
leidenschaftlicher Neinsager w1e Luther einem Zeıtalter WwIe dem Nsern
immer unbegreiflicher, unsympathischer und remder wird, ist nıcht VCI-+-

wundern.
ber W ds solls! Es 1st em Gerede und eschreibe gegenüber vielleicht
der Zeıt, daß diejenigen, deren christliches GewIissen noch schlägt,

schlicht WwW1€e möglıch bekennen, W ds ihnen christl]1ı:  en Glauben
em groß und wichtig ist. Und da Martın Luther für uns einer der größten
Verkünder und Vertreter christlicher Wahrheit ist, E1 hıer ein bes  eidener
Versuch gemacht, auszusprechen, W ds unls an ıhm groß und überzeugend 1st
und W as nıcht, womıiıt G1 auch 11STICLI Zeıt noch wWwas Z Sayc hat und womıit
nicht, W ds WIr ıhm heute noch für gültıg und W ds WIr für überholt, Zze1lt-
gebunden und mens: schwach halten Denn daß Luther unfehlbar ist,
en WI11° noch nıe geglaubt und hat VOTL em SE selbst auch nıe behauptet,
Wohl aber hat mıiıt echt davor gEeEWAaArNT, siıch mıiıt ihm leicht
machen, indem Inan dıe Selbstverständlichkeit und ahrheıt seiner ensch-
ichkeit, chwa:  eıt und Zeitgebundenheit als billıgen Vorwand benützt,

ıhn auf den Müllhautfen der es  te wertfen, die heutzutage jeder
ungestraft verachten kann. Wiıe spricht doch einmal 522 Berufung
auf das 15 Wort Dn Tlimotheus E: (Schäme dich iıcht des Zeugnisses
1NSCIS5 Herrn noch meıner): Wahr 1sts, daß du be1 Leib und en nıcht

ollst,; ich bin lutherisch oder päpstlıch. Denn derselben 1st keiner für
dich gestorben noch deın Meıster, sondern allein Christus. ber Nn du
dafür hältsts, daß des Luthers Lehr evangelısch und des Papsts Lehr UNECV all-
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gelisch ist, darfst du den Luther nıcht ganz hinwerfen, SONS wıirfst du
auch seine Te ahın, die du doch als Christi Tre anerkennst.«*

In diesem, 1Ur in diesem Sinne wollen WITr fragen: W ds ist Luther über-
holt und W as nıcht”

Was ist Luther uberholt, zeıtgebunden, bedauerlich, mangelhaft?
Erstens sSe1InN Grobianismus in St1] und Bild Er fällt damıt durchaus nıcht AUS
dem St11 und den Neigungen seliner Zeıt heraus, Ww1€e 1INan in Richard Frieden-
thals Jüngster Lutherbiographie nachlesen ann. Aber eben, ist der St1il
seiner Zeit, nicht NSsSTer Zeıt Am augenfälligsten an diesem VErSANSCHNCNH,
zeıtgebundenen St1l siınd etwa die Verballhornungen der Namen seiner Geg-
Ner Dr Eck reck, Cochläus Rotzlöffel, Schwenkfeld Stenkfeld,
Herzog Heıinrich Hans Worst, Papst Papstesel uUSW. SOWIE manche
maßlos häßlichen, aber VO  w Luther inspirlıerten Bılder VOT em 1n seiner
etzten I1 das Papsttum VO  - SA Auch wenn inan mıt TUn
der Meinung se1n kann, der in manchen Dingen und gegenüber manchen
Personen heutzutage übliche verschleiernde, verwıschende oder parfümierte
Umgangsstil se1 urchaus nıcht ehrenwerter als die grobe lutherische Deut-
lichkeit, bleibt dennoch el der grobianische St11 Luthers ist passe und
ol CS Jleiben.

Zweitens g1ibt be1 Luther wI1e bei en Menschen und namentlıch be1i
den Großen, die Neuland der Geschichte entdecken und betreten, bedauer-
321e Inkonsequenzen: S1e wI1issen und spuren das Rechte und Notwendige,
aber die Wiıderstände, das Beharrungsvermögen des Bestehenden und die
Miıßverstäindnisse sind groß, daß S1€e auf halbem Wege resignieren. So
auch uther, FAUR eispie. beim Neubau einer evangelıschen 1r collte
1ne rechte bischöfliche Kirche werden, die andesherrn ollten Nnur eiIn
Notbehelf oder, WwW1e selber Sagt, » Notbischöfe«® se1n, aber der S0g einer
damals schon starken Iradition 1eB s1e doch endgültigen Hauptbischöfen
(summı ep1scCop1) werden, und Luther 1e0 ges  ehen. S50 auch 1n Sachen
der Bauern oder der frühbürgerlichen Revolution: Luther beteiligte sich
nıicht 1Ur 1520 sondern auch noch 1525 miıt christlichem Freimut der
Dıiıiskussion über die soz1.lalen Notstände, VOT em in seiner » Ermahnung
ZU Frieden auf dıe ZWO Artikel der Bauernschaft in Schwaben«, aber das
mangelnde Verständnis für se1in relıg1öses Hauptanliegen und die gewalt-
tätıge Ungeduld anderer groß, daß nach 525 resignierte und
die Bauernfrage nıcht mehr weiıter dıiskutierte. Übrigens W ar Luther 1m
Grundsatz ehrlich zuzugeben, daß iInan iıhm den Vorwurf edauer-

1 TO 11, 40,
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ıcher Inkonsequenz durchaus machen könne; denn sagt einmal 39
»der Unverstand 1st nıcht selten auf der Welt ° daß inan etwaAas bekennt und
doch leugnet, W as arauf folgen muß antecedente NCBHALC CON-

SCQUCNS ( Voraussetzung zugeben und Folge leugnen) und musse sich dabei
auch »selbst be1 der Nase nehmen«

Drittens g1bt be1 Luther Rückfälle IN mittelalterlıiches Denken, dıe nıcht
bestritten und beschönigt werden sollen Es handelt sıch VOL em dre1
solche Rücktälle, und jeder einzelne derselben Wr auch wırklıch eiIn » Rück-
tall« insofern, als Luther in seinen besten Stunden Einsichten gekommen
WAarL, die die Rücktfälle und iıhre verhängniısvollen Folgen für dıe Zukunft
hätten verhüten können. Da 1sSt einmal se1n wWenn auch wıiderwillig gegebe-
NCS, aber eben doch gegebenes Placet Z allgemeınen peinlıchen Verfolgung
der täuferisch-reformatorischen bewegung in den Jahren 1531I und 1556

daß bei der gut evangelıschen Losung geblieben ware, dıe 1524
1n die Worte te » Man lasse S1€ HNUur getrost und T1IS predigen, W as 61©
zönnen s1€e (aber) wollen mehr un als mıiıt dem Wort fechten, auch
brechen und schlagen mıit der Faust, da sollen uer Kurfürstliche Gnaden
zugreifen.«* Da 1st sodann Luthers ‚W ar nıcht erklärte, aber schweıigende
und tatsächliche Nachgiebigkeıt den Gedanken des protestantischen
Glaubensstaats, der nıcht L11UTLE das bürgerliche Zusammenleben, echt und
Frieden garantıert, sondern auch die elıgıon verordnet und efiehlt. Im
Ansatz und in seinen grundlegenden edanken VO den beiden Reichen hat
Luther besser gewußt und diese mıittelalterliche Ideologie VO Glaubens-

überwunden, aber weder Melanchthon noch Calvın noch "LThomas
üntzer noch arl noch der Papst folgten 1n diesem un seinen moder-
N, bescheideneren edanken Das Idol des atholıschen oder protestan-
tischen Glaubensstaats te weıiter bis 1Ns I Jahrhundert und, nachdem
die Christen csS endliıch überwunden hatten, ejerte erst noch in orm
brauner oder Unglaubensstaaten schauerliche Urständ mı1t Seelen  ta-
fur und Gesinnungsterror. Und da ist endlich Luthers Rückfall 1Ns ıttel-
alter 1ın der Judenfrage. Auch hier hat be1 ihm begonnen mıit Eıinsıchten,
die wert BCWESCH waren, festgehalten zu werden, namlıch mıiıt der Kın-
sıcht Wenn die Apostel, dıe auch enN, mıit uns Heıiden gehan-
delt hätten, w1e WIr Heiden miıt den uden, ware nıe eın el Christ
geworden. Da 61€e aber brüderlıch mit uns Heıden gehandelt aben, sol-
len WIT wıiederum brüderlich mit den Juden handeln, ob WITr etliche ekeh-
ren könnten.«‘ ber ZWanzlg a  te danach fiel er in seinen berüchtigten und

50 596, 17 und 27
WBRr 67 223 un 50,
W 15; 218, 9 und 219,
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schon amals VOINl manchen retormatorischen Männern W1Ee Bullınger, elan-
chthon und Os1ander bedauerten chriften » Von den en und iıhren  Z Lügen«

543 wıeder zurück in die miıttelalterlıchen Vorschläge, die 5Synagogen VeI-

brennen, die relıg1öse Lıteratur der en vernichten, das rabbinische
Lehramt verbileten und die u  en unter Umständen aus dem Land
vertreıiben. nd alle tatsächlich immer noch vorhandenen Unterschiede SEe1-
NeTr Judenfeindschaft VO nazıstischen Mordgeist andern nıchts der viel
V weıit gehenden Verwandtschaft mıiıt dem alten und Pogromgeıst.

Man zOönnte gew1ß neben Grobianismus, Inkonsequenzen und Rückfällen
auch noch ein1ıges andre aufzählen, worın sıch die menschlichen Girenzen
Luthers offenbaren, etwa die Unausgeglıchenheıit zwıschen seinem freien
Schriftgebrauch und gelegentliıchen Außerungen totalen Inspirationsglaubens
von der Art » Es €e1 rund und rein, Sallz und es geglaubt oder nıchts
geglaubt«®, oder die Unausgeglichenheit in der Abendmahlsfrage zwischen
den maßlosen Totalverdammungen Zwinglis 1528° und 1544 und den viel
besonneneren Äußerungen VO 1529, dıe den Konflikt mit Zwinglı lokalı-
sieren und reduzieren.* Keın vernünftiger Mensch wiırd sıch über solche Un
ausgeglichenheiten wundern, wenn das Ausmaß der Aufgabe eines kirch-
lıchen und gelstigen Neubaus und mdenkens erwagt, VOT der der Refor-
ato stand. Verwunderlich Luther sınd iıcht solche Unausgeglichen-
heiten, WIE s1e sıch bei allen großen Anfängern eines Neuen finden, selbst
nıcht die Schwachheiten und Fehler, die ich ‚UVOo genannt habe: denn das
Wort Goethes » Die größten Menschen hängen immer durch iıne Schwach-
elıt mıiıt ihrem Jahrhundert ammen« gılt selbstverständlich auch für
Luther. Verwunderlich 1st vielmehr dıe Klarheit und innere Konsequenz
seiner Hauptgedanken, die noch heute ine frısche Aktualıtät und Überzeu-
gungskraft haben, dıe nıcht uberholt Ssind. Diesen großen posıtıven, unüber-
holten, noch heute uns überzeugenden Ihesen Luthers wenden WIr uns Jetzt
Zu und tellen auch hier dre1 derselben heraus, Z denen WIr u1ls auch dMNC-
siıchts des heutigen Meınungswirrwarrs mıiıt Freuden bekennen.

I1 Was ist Luther nıcht überholt, sondern wahr, gzroß un hilfreich?
Wır sind und Jleiben Luther erstens dafür dankbar, daß die und
namentlıch das Neue Testament dus der nechtschaft "Iradıtion und
Lehramt des Papstes efreit und über es andre Menschenwort hinauf auf
den Leuchter gestellt hat Wenn demgegenüber das letzte Vatikanische Kon-
z1l VOL weniıgen Jahren Trklärt hat, daß » Iradıtion, T1 und Lehramt nach

5 4, 158,
26, 342, @A rn

3 I, 16
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dem allerweıisesten Ratschlufß Gottes miıiteinander verknüpft und VCI-

einıgt sind, daß keins ohne das andre besteht«,** halten WITLr diese Ver-
knüpfung, Vereinigung und Vermischung nıicht für iıne TU des Rat-
schlusses Gottes, sondern vielmehr für das Ergebnis einer rund tausendjäh-
rıgen päpstlichen Ma  tpolıtık und in der Sache für eine riesige Fehlent-
wıcklung. ber WIr meınen miıt Luther nıcht LMAES: daß uns das biblische Wort
VO Gesetz und Evangelıum und VO  — Christus mehr W: ist und bleibt als
katholische Iradıtion und päpstliche Verlautbarungen, sondern WIr halten
CS, w1e Väter sagten, tür »Richter, ege und Richtschnur«, der
auch protestantische Theologie und irche sich allezeıt NEessecmnınıı und AUu$S-

richten soll und dıie u1l5 auch heute noch mehr wert 1st als alle Informatio-
NECN, elehrungen und Kritiken des Zeıtgeistes. Und alle Einsicht in dıe
menschlichen und zeıtgebundenen Seiten des biblischen Worts machen uns
nıcht 1mM geringsten darın irre, daß WIr das 15 Wort 1n seinem Zentral-
nhalt Christus, Gesetz und kvangelıum mıit Luther für das 7larste und VeCI-

ständlichste Wort der Welt halten, absolut grundlegend für den christlichen
Glauben, durchaus maßgebend für Theologie und ırche, und völlıg aAaUS$S-
eichend für elehrte und Ungelehrte. Und WITr miıt manchen Sätzen
der Schwierigkeiten haben und WITr weıte eıle des en
JTestaments urchs Neue lestament für uberhoilt und abgetan ansehen Mus-
SC  - und manche Fragen des aubens und Lebens VO der nıcht beant-
OoOrtet bekommen, stimmen WIr, W 4a5 das Wesentlıiche und Letzte angeht,
ennoch Luthers Tre zu » Es oibt nıchts elleres als dıe Sonne, namlıch
die heıilıge Schrift; ist aber eine davor StCH; 1st dahinter doch
nıchts andres als 1eselDe helle Sonne. Das el ist ein unkler pru in
derIl zweiıfle NUr nıiıcht ist gew1ß 1eselbe Wahrheit dahıinter, die

andrer Stelle klar steht Und wWer das Dunkel nıcht verstehen kann, der
bleibe bei dem Lichten !« ** Denn W as das Letzte, das Ganze, das Unbedingte,
das Kıgentliche angeht, halten WIr nıcht die für dunkel, schwierIig,
unverständlıch, sondern viel cher die Menschenlehren, Philosophien und
Theologien, en und Meinungen, und bekennen N miıt Luther » Hal-
tet fest Wort des Lebens, das en ohne das Wort allerdings ist dun-
ze] 13

Zweıtens halten WIr für bleibend wahr, groß un: iılireı daß Luther
die Dpaulinische Rechtfertigungsbotschaft oder dıe Botschaft VO  ; der erech-
tigkeıt Gnaden Christi wiıllen durch den Glauben«, w1e das Augs-
burger Bekenntnıis, Artikel 4, ausdrückt, als zentrale und immer gültige

Dekret über dıe göttlıche Offenbarung, Abschnitt I lateinische Fassung.
87 Z239, 16.

13 Iö, 655,9
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Botschaft des Neuen lestaments herausgestellt hat Wır schließen uNns darın
n der ese A die dıie VOoO  — den lutherischen, reformiıierten und unlerten
Kırchen Deuts  an entsandten Theologen untfterm und Maı dieses
Jahres in Frankfurt gemeinsam bejaht haben » Diese Botschaft nämlıich dıe
Rechtfertigungsbotschaft) CIIMMAS auch heute die Übereinstimmung 1n der
rechten Verkündigung zZzu begründen.« Denn s1E spricht einmal in absoluter
Ehrlichkeit dıe Ablehnung er Selbstgerechtigkeıt und Selbstrechtfertigung
der Menschen, der Kırche und der Welt us und fut damıt einen Dienst, den

heutige Leistungsgesellschaft rıngen nötıg hat, WEenNn Ss1€ nıcht in die
Verlogenheıt und Verzweiflung einer modernen Werkgerechtigkeıit oder,
wI1ıe Luther ausdrückt, in die »glänzende Arroganz der Selbstgere:  tig-
ceit«!* geraten soll Und s1e spricht sodann mıt Dan  arkeıt und Demut
dem Neuen "Lestament nach, daß INnNan ehrlıch eben, gerecht eben, SCHECNS-
reich leben 1L1UL könne aus Glauben und Vergebung, Ww1e Römer I3 1’7 g..
schrieben steht: Der Gerechte wırd seines Glaubens leben Bekanntlı 1st
Ja Martın Luther, wI1e se1ne beruühmte Vorrede VO  3 1545 bezeugt;”? gerade
VO  ' dieser Wendung Schluß des Verses E her der tröstliche Sinn der
paulınıschen Lehre V  — der Gerechtigkeit aufgegangen: VO  3 der Gerechtig-
keıit, Ww1e (iott S1e€ 1in Christus meılnt un 21Dt, kann iIinNna  — eben, geht Iinan nıcht
zugrunde, sondern darf 18808  =) wıieder aufatmen und leben! s macht
er keinen Eındruck, macht unls auch nıcht 1m geringsten irre, WwWenn g-
legentlich behauptet wurde, miıt der Herausstellung der Rechtfertigungs-
botschaft des Paulus habe Luther mehr oder wenıger wıillkürlich ine VO
vielen Lehren des Neuen lestaments herausgegriffen und bevorzugt und 6e1
insofern keın » Vollhörer« der Schrift SCWECSCH; denn 11STETr Überzeugung
nach hat Luther mıiıt diesem rıft die bıblische Botschaft ihrer  S tiefsten
telle, ihrer urzel ergriffen, einer telle, VO  5 der uUuSs es andre, W ds

noch in der Bibel steht, in der rechten Rangordnung und Proportion
gesehen WITrd. Und wWenn die vordergründiıge und schnellfertige Weısheıit
IS Tage immer wıeder behauptet, Begriffe WI1e Rechtfertigung AUS dem
Glauben oder Glaubensgerechtigkeit selen dem modernen Menschen un vVeIr-
tandlı und muüßten 1CU- oder umınterpretiert werden, haben WIr gegen
Neuinterpretation grundsätzlıch nıchts einzuwenden, WCNN Nur keine Hın-
wegınterpretatiıon daraus wIird. Im übrigen aber sind WIr der Meınung, dafß
Luthers lebendige, bewegliche Interpretation der paulınıschen Rechtferti-
SUunNg, WenNnn ina  —$ s1€e 1Ur überhaupt AT Kenntnis nehmen wıll, sovıel ber-
zeugungskraft, Verständlichkeit und Aktualıtät besitzt, daß INan noch einıge
Jahrhunderte damıt auskommen kann. der sollte ein moderner Mensch
wiıirklıch keıin Verständnis dafür aben, WECeNnNn Luther iıh VOL dıe Alternative

39 479; Nr. 3650
I5 W 54, 186, 3-8
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stellt entweder Selbstrechtfertigung und Selbstverteidigung, dann aber ist
und bleibt Gott nkläger, oder Verzicht auf Selbstrechtfertigung, dann
Irann (sott Verteidigung und Versöhnung übernehmen, » deus eien-
SOT, CTE ACCUSATO1' « Gott der Verteidiger, das Herz der Verkläger, drückt

1n der Römerbriefvorlesung cschon S15 qus.16 Lebenslange Beschäfti-
SUunNng mıiıt der Selbstverteidigung und Selbstrechtfertigung, Jebenslange age

CsoOtt und dıe Welt und die andern, L1UTL nıcht sıch csollte 1ın
moderner Mensch wirklıiıch Izeın Gefühl dafür aben, daß die Formel
uUuNSeTECS Lebens nıcht aufgeht? Unser evangelıscher Dichter Manfred Haus-
Nannn schrieb einmal » Liebende en VO  — der Vergebung«, WTr gewiß
zeine unverständliche Novelle, s1e wurde gelesen und verstanden. Luther
sagt asselbe, L11UTL daß T nıcht auf dıe Liebenden beschränkt, sondern auf
jedes menschliche en bezieht » Entweder gelebt nterm chatten der
Flügel (Gottes und 1mM Vertrauen auf sein Erbarmen oder verloren !«*‘ Auf
eutsch he1ißt das das einzZ1g hrliche en auft Erden oder die einzige tür
Menschen erreichbare Gerechtigkeit 1st das en und dıe Gerechtigkeit 1m
Glauben den 1l  3 Christ1ı willen gnädıgen C3Ott

Als drıttes unüberholtes großes und hılfreiches Stück des lutherischen
Erbes möchte iıch vielleicht nıcht sofort mıit jedermanns Eiınverständnis
Luthers Y “VON den beiden Reichen oder Regimenten und iıhrer notwen-

digen Unterscheidung und Verbindung ennen. Das Kernstück coll e1
eın Abschnuitt a4us Luthers 1ın dieser Hınsıcht grundlegender Schrift VO  3 523
sein »Man muß dıe beiden KRegımente mı1ıt el unterscheiden und el
bleiben (d bestehen) lassen: eines, das fromm macht, das andre, das
außerlich Frieden cschafft und hbösen erken wehrt. Keıns ist ohne das andre
SCHNUS in der Welt Wo welitlı Regiment oder (jesetz alleın regliert, da
muß lauter eucheleı se1n, auch 1n INa  — nach (jottes Geboten celber
gıerte Wo aber das geistlıche Regiment alleın reglert über Land und
Leute, da wırd der Bosheıt der Zaum los und Raum gegeben er überei.«!®
Ich gestehe EIN«C miıt NSCTINKN einstigen Präsıdenten Paul Althaus!® ZU, daß
Luthers edanken 1n diesen Zusammenhängen heute nicht mehr ausreichen,
aber ich möchte ebenso miıit Paul Althaus und noch entschiedener betonen,
daß )seine Grundgedanken auch für die heutige Welt gültıg bleiben«. Denn
= ersten 1st diese Te VO  - den beiden Reichen eine hrliche Tre
Sie ordert dıe Selbstbescheidung beider Reiche, indem s1€e ırche und heo-
logen daran eriınnert, daß s1€e nıcht meınen ollen, s1e könnten Welt und
Vernunft entbehren oder9 und indem S1€E ebenso das Reich und die
16 56, 204, 2
17 W 42, 264, 32
ı8 II, 252,
10 Althaus: Die Ethik Martıin Luthers. 1965. 147
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Reiche dieser Welt daran eriınnert, 1E ollten nıcht meınen, S1€e könnten das
Reich Gottes oder den Hımmel auf en schaften Es dünkt mich eine red
1C] und notwendige Vermahnung, Wenn Luther sowohl kiırchlicher WwI1e
weltlicher arroganter Alleinherrschaftssucht zuruft: » Keıins 1st ohne das andre

in der Welt.« Zum zweiten 1st Luthers Lehre VO  — den beiden Reıichen,
kompliziert und problematisch INnan s1e auch vielfach gemacht hat, ıne

klare Tre Denn diese Zweıreichelehre 1st und bleibt eWw1g besser qals
jede geistliche oder weltlı Fınreichlehre, ob S1e NUu.  —; nach der FKFormel des
Dritten eichs einhergeht » E1ın Reıch, eın Volk, eın Führer« oder nach der
Kormel Ludwigs XIV »Un rol, unNnec lo1, unNle fO1« oder on einer totalıtären
Hormel. Denn ede Eıunreichlehre TT zwangsläufig ZUTLC Vergewaltigung des
andern Partners, entweder ZUuUr polıtischen Vergewaltigung der Kirche oder
ZUTLC relıg1ösen Vergewaltigung der Welt Die seiınerzeit VO  . arl Barth“°
gestellte Frage, yob auch die polıtısche Gewalt auf die Gewalt Christi
begründet« werden kann, 1st nach dem Johanneswort » Meıin eiıch ist nıcht
VOIN dieser Welt« und nach Luther eindeutig mıiıt neln beantworten. Zum
dritten 1st Luthers Zweıirel:  elehre, wenıgstens WCNN S1e 1im Geist und 1n der
Weise Luthers selbst praktızlert WIT|  ‚$ keine devote, subalterne, staatshörige,
sondern ine StLEaats- und kulturkritische Tre Denn Luther hat die VO  3 ihm
geforderte Befreiung des weltliıchen Regiıments VO  - klerikaler Bevormun-
dung nıemals verstanden und praktızıiert, als ob eine Befreiung uch
VO den Geboten (Gsottes und freimütigen christlichen ppellen ce]l. Die
freimütige Verkündigung VO (Gesetz und k vangelıum auch VOT den Mäch-
ten und Mächtigen der Welt, dıe freimütige Beteiligung der Dıskussion
über dıe gesellschaftlichen TOobDbleme VO  $ Adel; Bauern, Bürgern und Sol-
daten, über Kaiser, SI Jürken und Wırtschaftsprobleme ist bei Luther
aktenkundiıg. Und hat sıch €e1 aufs (janze gesehen weder VOII den Für-
sten noch VO  ' den Bauern noch VO  —3 der Menge oder dem »Herrn Omnes«
1Ns Schlepptau nehmen lassen, getreu seiner Losung: » Das Predigtamt 1st
kein Hotdiener und kein Bauernknecht, ist Giottes Diıener und necht, und
se1in Betfehl geht über Herren und Knechte. «“} Er gehört nıcht denen, dıe
das Bestehende jeden Preis und allezeit rechtfertigen. Und viertens end-
lıch 1st die Zweırel  elehre Luthers schon VO  — iıhrer Grundstruktur her
» Keins 1St ohne das andre in der Welt« War keine revolutionäre,
aber dennoch ine antı-absolutistische Te S1e bestreitet en Absolutis-
INUS sowohl ırchlicher als weltlicher Gewalten, S1e richtet sıch jeden
UOmnipotenzanspruch sowohl der 1r Ww1e€e des Staates. nd s1e tut dies
wahrlich nıcht AUS Feindschaft oder Desinteresse 1A1l Kırche und Welt, SOIM-
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dern beider Bestem. Dafür, daß dıese Seıite der retormatorischen FEın-
tellung nıcht ohne geschichtliche und wohltuende Wirkung WAar, g1bt
außerdem einen breitstirniıgen Beweiıis VOr em 1n der polıtıschen Waiırklich-
keıt der radıkale, brutale, totale Absolutismus 1sSt ın den protestantischen
Ländern Preußen, Holland, England und Amerıka nırgends SE Herr-
chaft gelangt WI1e in Spanıen, Frankreıch und Rußland Und noch heute
enthält Luthers immer wıeder ausgesprochene Warnung VOTr der Vermessen-
heıt, in der diese Seite seiner Zweiırei  elehre ıhre Spitze hat, eın wırksames
‚egeng1 totalıtäre ythen erArt

Man könnte und dürfte, WEeNn Ina  3 aufzählen und bekennen wıll, W d5
überholt groß und heute noch gültıg 1st dl Luther, wahrhaftig noch ıne
Menge mehr üucke NENNECN, nicht ZU wenıgsten selne Tre VO  — der
CNrıisth  en ırche, dıe immer 1Ur die "Iochter des Worts leiben und sıch
nıemals qls Mutter des Worts oder Herriın über das Wort aufspielen soll,
dıe getrost und entschlossen auf klerikalen und hıerarchischen Nimbus VOI-
zıchten un stattdessen das allgemeıne Priestertum der Gläubigen VOrT Augen
un 1m Siınn behalten soll ber ıch 11l CS bei den dreı genannten tücken
die über alles, dıe Rechtfertigung ıhre Miıtte, die großen Seıten der
Zweıreichelehre belassen und meıne, WIr urften ruhıig aussprechen, daß
Luther 1n diesen Stücken auch Zeıtgenossen Lehrer und atgeber
seın collte

“reılich, für einen Kammerdiener o1bt keine Helden! Und für viele
UG TET Zeıtgenossen zeine TO Luthers'! ber mMu dies unbedingt HeCRCH
alle Helden und gegen „uther sprechen” Schon Goethe und egel, die dies
Wort VO Kammerdiener zıtıeren, für den keıin Könıg eın seın kann,
weıl hn tagtäglıch in seiner Menschlichkeit sıeht, haben gemeıint,
der Kammerdiener 1m Könıg zeinen Helden sehe, mMusse das nıcht —

bedingt den König sprechen, CL könne auch VO  — den TrTeNzen des
kKkammerdienerhorizonts herkommen! ezügli Luther und viele hohe
Dınge en iıch heutzutage manchmal WITr en in einer Zeıt der Kam-
merdienerhorizonte, die 1Ur noch krıtisıeren, nıvellıeren, ıronisıeren oder
auch allzubillig glorifizieren, aber groß und eıin, wesentlıch und wesent-
lıch, erstrangıg und zweıtrangıg nicht mehr unterscheıiden und darum auch
Luthers Wert nıcht mehr erkennen kann Man sollte er den folgenden
Gesangbuchvers doch ohl auch auf Martin Luther anwenden:

Ewigkeit, in dıe Zeıt leuchte hell hineın,
da{fß unls werde klein das Kleine
und das TO groß erscheine!
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